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THEORIE UND PRAXIS

Einflussfaktoren auf Lese- und 
Rechtschreibschwierigkeiten
Aktuelle Forschungsergebnisse und ihr Potenzial in der 
Prävention und Intervention

Maren Eikerling, Christine Wendt

ZUSAMMENFASSUNG. Hinter Schwierigkeiten im Bereich der Lese- und Schreibkompetenz verbergen 
sich sowohl im häuslichen als auch im schulischen Umfeld alltäglich Probleme und Herausforderun-
gen, die auch die weitere Entwicklung des betroffenen Menschen stören und verzögern können. Die 
Vielschichtigkeit der Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten entsteht unter anderem durch die Vielzahl 
möglicher Einflussfaktoren, die im Zusammenhang mit Schriftsprachkompetenzen gesehen werden 
können. Dazu zählen Faktoren wie phonologische Bewusstheit, überwundene phonologische Störun-
gen, Rapid Automized Naming und Literacy. Im vorliegenden Artikel werden diese Einflussfaktoren an-
hand von aktuellen Forschungserkenntnissen vorgestellt und hinsichtlich ihres Potenzials für Prävention 
und Intervention im Zusammenhang mit Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten diskutiert.
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Einleitung

Auffälligkeiten im Bereich des Leseverständ-
nisses und/oder beim Vorlesen, Hinzufü-
gungen, Ersetzungen, Auslassungen und/
oder Vertauschungen von Phonemen bzw. 
Graphemen – Lehrkräfte, Psychologen, Lern- 
und Sprachtherapeuten nennen das Lese- 
und Rechtschreibschwierigkeiten. Dahinter 
verbergen sich sowohl im häuslichen als auch 
im schulischen Umfeld alltäglich Probleme 
und Herausforderungen, die auch die wei-
tere Entwicklung des betroffenen Menschen 
stören und verzögern können. 
Die Bedeutung dieser Alltagsprobleme und 
-herausforderungen potenziert sich durch
das verhältnismäßig häufige Auftreten die-
ser Symptomatik in der deutschen Bevölke-
rung. Zwar ist die Bestimmung der Prävalenz
von Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten
aufgrund der Diversität der Ursachen und
Symptomatik schwierig, jedoch umfassen die 
Angaben größtenteils eine Spanne von vier
bis acht Prozent (Steinbrink 2014).
Aufgrund der hohen Komplexität der schrift-
sprachlichen Modalitäten herrscht hinsichtlich 
der Ursache für die genannten Symptome
große Uneinigkeit trotz des steten For-
schungsinteresses und -aufwands verschie-
dener Disziplinen wie der Pädagogik, der Psy-
chologie und der Sprachtherapie (ebd.).
Während die Schwierigkeiten beim Schreiben 
und Lesen bei unspezifischen Lese-Recht-

schreib-Schwächen durch Minderbegabung 
oder Schulwechsel erklärbar sind, liegen bei 
den spezifischen Lese-Rechtschreib-Störun-
gen Abweichungen des Entwicklungsstandes 
im Bereich der Lesegenauigkeit, des Lesever-
ständnisses und/oder der Rechtschreibung 
vor, die nicht nur durch die o.g. Umstände 
erklärbar sind (APA 1994, DIMDI 2015). 
Als ursächlich für die spezifischen Lese-
Rechtschreib-Störungen werden Defizite in 
der visuellen und/oder auditiven Wahrneh-
mung angenommen, die wiederum durch 
neuroanatomische bzw. -physiologische 
Abweichungen erklärbar sein können. Defi-
zite im Bereich der auditiven Wahrnehmung 
haben vermutlich reduzierte Leistungen in 
der phonologischen Bewusstheit zur Fol-
ge, während durch Defizite in der visuellen 
Wahrnehmung Einschränkungen in eben 
dieser Informationsverarbeitung möglich 
sind (Schulte-Körne & Remschmidt 2003). 
Da sich im Auftreten von Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten eine familiäre Häu-
fung zeigt, wurden auch genetische Ur-
sachen erforscht (für eine Übersicht siehe 
Schulte-Körne et al. 2006). Das Wissen um 
diese genetischen Ursachen lässt Wissen-
schaftler jedoch nicht ausschließen, dass 
auch Umweltfaktoren wie soziökonomische 
Verhältnisse, Häufigkeit außerschulischen Le-
sens und Fernsehkonsum einen Einfluss auf 

das Auftreten von Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeiten haben könnten.
Neben den genannten Ursachen gibt es 
weitere Aspekte, die nicht als Ursache, 
sondern als Einflussfaktor gelten: Bei je-
dem Menschen bestimmen verschiedene 
Faktoren die kognitive und somit auch die 
sprachliche Entwicklung. Während Hörmin-
derung, Intelligenzminderung oder Auf-
merksamkeitsdefizite sowohl die (schrift-)
sprachspezifische als auch die (schrift-)
sprachunspezifische Entwicklung negativ 
beeinflussen können, konnten darüber hin-
aus Faktoren ausgemacht werden, die spe-
ziell den Lese- und Schriftspracherwerb zu 
beeinflussen scheinen (Schäfer et al. 2015, 
Quinn et al. 2015, Poulsen et al. 2015). Die-
se Einflussfaktoren beziehen sowohl basale 
Fähigkeiten auf Laut- oder Silbenebene bis 
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hin zur Konzept- bzw. Wortebene mit ein als 
auch komplexere Fähigkeiten auf Satz- bzw. 
Textebene.
Im Prinzip wird der Einfluss der Ursachen 
durch die Einflussfaktoren messbarer ge-
macht. So können zum Beispiel aus Defizi-
ten in der auditiven Wahrnehmung einge-
schränkte Fähigkeiten in der phonologischen 
Bewusstheit resultieren. Die Leistungen in 
der phonologischen Bewusstheit korrelie-
ren eng mit den Lese- und Rechtschreib
leistungen und gelten als prädiktiv für Lese- 
und Rechtschreibschwierigkeiten. 
Neben der phonologischen Bewusstheit gel-
ten Faktoren wie überwundene phonologi-
sche Störungen, Rapid Automized Naming 
sowie Wortschatz und Literacy als relevante 
Einflussfaktoren auf den Lese- und Schrift-
spracherwerb und sind Gegenstand aktueller 
Forschung. Diese Faktoren sind Thema des 
vorliegenden Artikels.

Faktoren, die den Lese- und 
Schriftspracherwerb beeinflussen

Phonologische Bewusstheit

Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten kön-
nen auf Defizite in der auditiven Wahrneh-
mung zurückgehen. Folgen einer defizitären 
auditiven Wahrnehmung können Einschrän-
kungen in der phonologischen Bewusstheit 
hervorrufen. Der förderdiagnostische Fokus 
in Sprachtherapie und (Vor-)Schule ist im 
Vorschulalter oft auf die phonologische Be-
wusstheit gerichtet, denn die Vertrautheit 
mit der Lautidentifikation und -manipula-
tion sowie der Phonem-Graphem-Korres-
pondenz stellt eine Voraussetzung für den 
Lese- und Rechtschreiberwerb dar (Schäfer 
et al. 2015).
Die Rolle phonologischer Verarbeitung 
für den Erwerb von Schriftsprache wurde 
vielfach untersucht. Schaadt und Kolle-
gen (2015) zeigten, dass sowohl Kinder mit 
Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten als 
auch Kinder mit phonologischen Defiziten 
beim Verarbeiten von Schriftsprache andere 
neurologische Aktivierungsmuster aufwie-
sen als normgerecht entwickelte Kinder. Die 
Autoren analysierten dazu die Fähigkeit der 
Kinder, Artikulationsgesten (hier: Lippenbe-
wegungen ohne Ton) zu dekodieren, und 
entdeckten die visuelle Analyse von Artikula-
tionsgesten bei Kindern mit Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten als Kompensation der 
phonologischen Defizite. 
Diese Annahme der Kompensation phonolo-
gischer Defizite durch visuelle Analyse wird in 
dem Befund bestätigt, dass sich bei Proban-
den mit Lese- und Rechtschreibschwierigkei-

ten im Vergleich zur Normgruppe der Mc-
Gurk-Effekt, eine audio-visuelle Täuschung, 
bei der die Wahrnehmung des akustischen 
Sprachsignals durch inkongruente Lippen-
bewegungen beeinflusst wird, in geringerer 
Ausprägung zeigte (Bastien-Toniazzo et al. 
2009). 
Einen Zusammenhang zwischen dem familiä-
ren Risiko für Lese- und Rechtschreibschwie-
rigkeiten mit neuronalen Verbindungen 
bezüglich der phonologischen Bewusstheit 
zeigten auch Skeide und Kollegen (2015). 
Aufschluss über die prädiktive Bedeut-
samkeit der phonologischen Bewusstheit 
lieferte darüber hinaus die aktuelle Meta-
Analyse von Pfost (2015). Diese inkludierte 
ausschließlich Studien aus dem deutschspra-
chigen Raum, womit ausgeschlossen wer-
den sollte, dass aufgrund von unangemes-
senen Vergleichen, z.B. einer transparenten 
und einer weniger transparenten Orthogra-
fie, falsche Rückschlüsse gezogen würden. 
Es wurde gezeigt, dass die Leistungen in der 
phonologischen Bewusstheit bis nach der 
zweiten Klassenstufe mit den Leseleistungen 
korrelierten und somit 10 bis 15 % der Vari-
anz erklärten. 
Dabei korrelierten die Leistungen im Be-
reich der weiten phonologischen Bewusst-
heit (Silben, Reime) verglichen mit denen 
im Bereich der engen phonologischen Be-
wusstheit (Phoneme) weniger stark mit den 
späteren Lesefähigkeiten. Die erhobenen 
Vorläuferfertigkeiten wurden als prädiktiver 
für Rechtschreibung und Lesesinnverständnis 
beobachtet als für Lesegeschwindigkeit (s.u. 
für weitere Ausführungen zu den prädiktiven 
Einflussfaktoren der Lesegeschwindigkeit). 
Zum Beispiel zeigten sich im Leseverständnis 
im Anschluss an Interventionen zur phonolo-
gischen Bewusstheit verbesserte Leistungen 
(Pape-Neumann et al. 2015a, Narimani et 
al. 2015), wobei darauf hingewiesen werden 
muss, dass andere Trainings, z.B. mit visuel-
lem Schwerpunkt, Verbesserungen in ähnlich 
hohem Ausmaß hervorriefen.

Überwundene phonologische  
Störungen

Aktuell wird in der Literatur der Einfluss von 
überwundenen phonologischen Störungen 
auf die späteren Lese- und Rechtschreib-
leistungen untersucht. In ihrer Studie stellte 
Schnitzler (2015) heraus, dass Kinder mit 
im Vorschulalter überwundenen phonolo-
gischen Aussprachestörungen im Vergleich 
zu einer Kontrollgruppe einem erhöhten 
Risiko von Lese- und Rechtschreibauffällig-
keiten ausgesetzt waren. Sie beobachtete 
eine signifikante Häufung von Auffälligkei-

ten im Lesen und Schreiben bei Kindern mit 
überwundenen Aussprachestörungen im 
Vergleich zur Kontrollgruppe. Es zeigte sich, 
dass das Risiko einer Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeit zudem sowohl durch nicht-
phonologische Symptome als auch die Aus-
sprachestörungen selbst begünstigt wurde. 
Die Auffälligkeiten, die sich bei Kindern mit 
überwundenen phonologischen Ausspra-
chestörungen in dieser Untersuchung nach-
weisen ließen, lagen vor allem im Bereich des 
orthografischen und weniger im Bereich des 
lautgetreuen Schreibens. Insgesamt ließ sich 
eine höhere Anfälligkeit für Rechtschreib- als 
für Leseschwierigkeiten beobachten.

Rapid Automized Naming

Für das schnelle automatisierte Benennen, 
englisch „Rapid Automized Naming (RAN)”, 
sind neben kognitiven Fähigkeiten in Sprache 
und Aufmerksamkeit auch Leistungen des 
visuellen Systems relevant. Da unterdurch-
schnittliche RAN-Leistungen einen Indika-
tor für Defizite in der Leseflüssigkeit und im 
Leseverständnis darstellen, bildet RAN mög-
licherweise einen wichtigen Einflussfaktor 
für Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten 
(Pape-Neumann et al. 2015b). 
Auch Norton & Wolf (2012) nutzten RAN als 
Messvariable für die Geschwindigkeit und 
Automatisierung der neuronalen Verarbei-
tung, mit deren Hilfe schnell und unkompli-
ziert das Risiko von Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeiten bestimmt werden könne. 
Vor allem in konsistenten Orthografien wie 
dem Deutschen korrelieren die Leistungen 
beim schnellen Benennen von Ziffern oder 
Objekten höher mit den Leistungen in der Le-
seflüssigkeit als mit anderen Einflussfaktoren 
wie bspw. der phonologischen Bewusstheit 
(Georgiou et al. 2012).  

Wortschatz und Literacy

Der Begriff „Literacy” stammt aus dem an-
glo-amerikanischen Sprachraum und steht 
für Lese- und Schreibkompetenz sowie für 
weitere Kompetenzen wie Text- und Sinn-
verstehen, sprachliche Abstraktionsfähigkeit, 
Lesefreude, Vertrautheit mit Büchern bis hin 
zum kompetenten Umgang mit Medien. Zur 
Literacy lässt sich auch das Interesse an Bil-
derbuchbetrachtung und Lesen zählen. 

Zusammenhang zwischen Wortschatz  
und Lesesinnverständnis
Inwiefern das Wachstum des Wortschat-
zes mit zunehmendem Lesesinnverständnis 
zusammenhängt, überprüften Quinn und 
Kollegen (2015). Das Wachstum beider Mo-
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dalitäten wurde separat gemessen und im 
Nachhinein statistisch miteinander vergli-
chen. Die Ergebnisse dieser Untersuchung 
zeigten, dass der jeweilige Wortschatz des 
Probanden einen Einfluss auf sein Lesesinn-
verständnis hatte. 
Hulme und Kollegen (2015) bestätigten und 
ergänzten diese Ergebnisse, als sie zeigten, 
dass die Leistungen im Lesesinnverständnis 
von Kindern im mittleren Grundschulalter 
anhand allgemeiner sprachlicher Fähigkeiten 
im mittleren Kindergartenalter vorausgesagt 
werden konnten. Sie wiesen zudem einen 
prädiktiven Charakter der Leseleistungen 
auf Wortebene im Vorschulalter für das Le-
sesinnverständnis im mittleren Grundschul-
alter nach. Brinchmann und Kollegen (2015) 
bestätigten in ihrer Studie den Einfluss des 
Wortschatzes auf die Fähigkeiten im Lesever-
ständnis. 
Und auch die Ergebnisse der Studie von 
McKoon & Ratcliff (2016) wiesen den Ein-
fluss des Wortschatzes auf die Lesefähig-
keiten nach. Die Autoren konnten darüber 
hinaus zeigen, dass der Einfluss des Wort-
schatzes auf die Lesefähigkeit bis ins Er-
wachsenenalter bestehen kann, indem sie 
eine Korrelation des Wortschatzes mit den 
Lesesinnverständnisleistungen bei Erwach-
senen nachwiesen. 

Interesse an Bilderbuchbetrachtung  
und Lesen
Das Interesse von Kindern am Lesen ist re-
levant für den Bereich der Sprachtherapie, 
da für etwa 14 % der Varianz hinsichtlich der 
Fähigkeiten im sprachlichen Bereich das Inte-
resse von Kindern am Lesen verantwortlich 
sein kann (Hume et al. 2015). Mit Blick auf 
die Möglichkeiten der Prävention von Lese- 
und Rechtschreibschwierigkeiten erweist 
sich hierbei die Interaktion zwischen den 
Maßnahmen, die Eltern zur Förderung des 
Interesses am Lesen ihrer Kinder ergreifen, 
und dem tatsächlichen Interesse der Kinder 
als besonders bedeutsam.
So zeigten Hume und Kollegen (2015), dass 
das Interesse dieser Kinder an dem Angebot 
weiter stieg, wenn Bezugspersonen Kindern 
mit initial großem Interesse am Lesen mehr 
Vorlesen und Bilderbuchbetrachtung anbo-
ten.  Bei Kindern mit geringem Interesse am 
Lesen und der Bilderbuchbetrachtung sank 
das Interesse bei einer Erhöhung des Ange-
bots durch die Eltern jedoch weiter. Da sich 
das frühe Interesse am Lesen auf die Sprach- 
und die Schriftsprachentwicklung auswirkt, 
sollte stets berücksichtigt werden, wie das 
Interesse von Kindern am Lesen zu fördern 
sei, so die Forscher (ebd).

Zusammenhang von RAN  
und phonologischer Bewusstheit

Ob und wie Zusammenhänge zwischen ein-
zelnen Einflussfaktoren bestehen, wurde bis-
her nur vereinzelt untersucht. Die wenigen 
Studien hierzu beschäftigen sich mit dem Zu-
sammenhang von RAN und phonologischer 
Bewusstheit (Poulsen et al. 2015, Mayer & 
Motsch 2015). 
Poulsen und Kollegen (2015) beobachteten in 
ihrer Untersuchung von Kindern im Vorschul-
alter signifikante Korrelationen zwischen den 
Leistungen der phonologischen Bewusstheit 
und den RAN-Fähigkeiten sowie zwischen 
Buchstabenerkennung und RAN. Die Auto-
ren schlossen daraus, dass mithilfe der leicht 
durchführbaren RAN-Aufgaben Lesefähigkei-
ten vorausgesagt werden könnten. 
Auch Mayer & Motsch (2015) untersuchten 
die phonologische Bewusstheit sowie RAN 
bei Kindern im Vorschulalter. Ihre Ergebnisse 
zeigten, dass die beiden Faktoren jeweils für 
sich genommen und verglichen mit anderen 
Faktoren den wohl größten Einfluss auf (zu-
künftige) Lese- bzw. Schreibfähigkeiten ha-
ben. Die Autoren beobachteten, dass Kinder, 
die sowohl im Bereich der phonologischen 
Bewusstheit als auch im Bereich RAN Schwie-
rigkeiten hatten – also ein sogenanntes 
„double-deficit“ aufwiesen – einem beson-
ders hohen Risiko für Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeiten ausgesetzt waren.
Darüber hinaus zeigte sich in diesen Untersu-
chungen wider Erwarten keine maßgebliche 
Korrelation zwischen beiden Faktoren RAN 
und phonologischer Bewusstheit (Mayer & 
Motsch 2015). Dies fordert die getrennte 
Betrachtung von RAN und phonologischer 
Bewusstheit, wobei sich das Wissen über ein 
„double-deficit” als sehr wertvoll herausstel-
len könnte, um entsprechende Präventions- 
bzw. Interventionsmaßnahmen einzuleiten. 

Ausblick auf das therapeutische 
Potenzial der Einflussfaktoren

Anhand der Verschiedenartigkeit der Ein-
flussfaktoren ist zu erkennen, dass Lese- und 
Rechtschreibschwierigkeiten ein mehrdimen-
sionales Geflecht darstellen. Es kann nicht 
die Lese-Rechtschreibschwierigkeit geben, 
sondern nur einen Komplex von individuellen 
Defiziten im Bereich des Lese- und Schrift-
spracherwerbs mit unterschiedlich stark aus-
geprägten Symptomen, die unter verschie-
densten Einflüssen entstehen und auftreten. 
Vor dem Hintergrund der aktuellen Forschung 
sollte daher die bisher übliche Ansicht, dass 
es sich bei Lese-Rechtschreib-Schwierigkeiten 
um ein zusammenhängendes Störungsbild 

handelt, überdacht werden (Stirm 2015). 
Denn: Stirm (2015) konnte zeigen, dass den 
Störungen unterschiedliche Defizite im Ar-
beitsgedächtnis unterliegen. Und auch die 
Möglichkeit, die Einflussfaktoren hinsichtlich 
ihres Einflusses auf das Lesen bzw. das Schrei
ben zu unterscheiden, unterstützen diese For-
derung (Fischer & Pfost 2015).
Mit zunehmendem Wissen über die Diver-
sität der Einflussfaktoren wachsen auch Be-
strebungen, diese Faktoren in die Therapie 
von Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten 
zu integrieren, anstatt ausschließlich die 
Symptome zu behandeln (siehe auch den 
Überblicksartikel von Costard 2015, in dem 
die Vielschichtigkeit der Therapieziele be-
nannt und erläutert wird).

Präventionsmaßnahmen

Bereits im Rahmen von Präventionsmaßnah-
men erweist sich die Berücksichtigung von 
Einflussfaktoren als sehr hilfreich. Die Studie 
von Hulme und Kollegen (2015) bestätigte, 
dass die allgemeine linguistische Kompetenz 
im Kindergartenalter mit ca. 3;6 Jahren sowie 
die Lesefähigkeiten auf Wortebene im Vor-
schulalter mit ca. 5;6 Jahren prädiktiv für das 
Lesesinnverständnis waren. Daraus ließe sich 
schließen, dass bei nicht-normgerecht entwi-
ckelten Kindern durch frühzeitige spezifische 
sprachtherapeutische Intervention späteren 
Schwierigkeiten im Bereich des Lesesinnver-
ständnisses vorgebeugt werden könnte. 
Schäfer und Kollegen (2015) konnten eben-
falls grobe Richtwerte für die Zuordnung 
bestimmter Altersgruppen zu in der Regel 
vorhandenen (Teil-)Fähigkeiten im Bereich der 
phonologischen Bewusstheit angeben. Da es 
sich um eine Pilotstudie handelte und die Leis-
tungen der Probanden stark variierten, kann 
das Ergebnis nur als Orientierung verstanden 
werden. Dennoch sind diese Richtwerte von 
hoher Bedeutung, da die frühe Überwindung 
von Defiziten in der phonologischen Bewusst-
heit essentiell für die weitere Sprachentwick-
lung, speziell den Lese- und Schriftspracher-
werb, sein kann (Schäfer et al. 2015). 
Zum Beispiel deuten die Befunde von Schäfer 
und Kollegen (2015) an, dass eine Verzöge-
rung in der Entwicklung vorlag, wenn Aufga-
ben zur Silbensynthese oder zum -segmen-
tieren im Alter von drei Jahren nicht korrekt 
gelöst werden konnten. Um einer weiteren 
Verzögerung der (Schrift-)Sprachentwick-
lung vorzubeugen, sollten diese Fähigkeiten 
im Kontext einer sprachtherapeutischen Be-
handlung erlernt werden. So konnten auch 
Furnes & Samuelsson (2011) zeigen, dass 
anhand der Leistungen im Bereich der pho-
nologischen Bewusstheit Vorhersagen über 



37

die Entwicklung der Rechtschreibleistung ge-
troffen werden können. 
Das Potenzial und die Relevanz der phonolo-
gischen Bewusstheit als Präventionsmaßnah-
me bestätigten auch die Studienergebnisse 
von Skeide und Kollegen (2015) anhand der 
Darstellung des Zusammenhangs zwischen 
dem familiären Risiko für Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten und den neuronalen 
Verbindungen, die mit den Fähigkeiten der 
phonologischen Bewusstheit assoziiert sind. 
Werden genetische, hirnfunktionale sowie 
hirnstrukturelle Hinweise, die mit dem Risiko 
für Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten 
korrelieren, zusammen betrachtet, ergibt sich 
ein multimodaler Biomarker, mit dessen Hilfe 
das Risiko für Lese- und Rechtschreibschwie-
rigkeiten vorausgesagt werden könnte und es 
dementsprechend ermöglichen würde, früh 
Präventionsmaßnahmen einzuleiten (ebd.). 
Im Hinblick auf die Präventionsmöglichkeiten 
bei Kindern mit im Vorschulalter überwunde-
nen phonologischen Aussprachestörungen, 
sollten laut Schnitzler (2015, 29) „schrift-
sprachrelevante phonologische Verarbei-
tungsfähigkeiten“ überprüft werden, um 
neben der Behandlung der phonologischen 
Prozesse auch Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeiten vorzubeugen.
Pape-Neumann und Kollegen (2015b) ma-
ßen zudem der RAN-Diagnostik in diesem 
Zusammenhang eine große Bedeutung 
bei. Mit ihrer Hilfe könnten bei einem ge-
ringen Kosten- und Zeitaufwand frühzeitig 
Lesestörungen sowie die Gefahr einer sich 
entwickelnden Lesestörung erkannt und 
dementsprechende Präventions- bzw. Inter-
ventionsmaßnahmen eingeleitet werden, da 
anhand der RAN-Leistungen im Vorschulalter 
Aussagen über die frühe Leseentwicklung, 
die Leseflüssigkeit und die Lesegenauigkeit 
getroffen werden können (Poulsen et al. 
2015). Wichtig ist hierbei zu bemerken, dass 
die genannten Studien ausschließlich über 
die Korrelation zwischen RAN und Leseleis-
tungen berichteten, die Rechtschreibschwie-
rigkeiten jedoch nicht betrachtet wurden. 

Interventionsmaßnahmen

Im Gegensatz zu den Befunden der präventi-
ven Arbeit scheinen einige der besprochenen 
Faktoren ihren Einfluss in Interventionsmaß-
nahmen verloren zu haben. Zum Beispiel wird 
in Bezug auf die phonologische Bewusstheit 
eine aktuelle Studie von Fischer & Pfost (2015) 
interessant, die sich mit der Effektivität der 
Maßnahmen zur Förderung der phonologi-
schen Bewusstheit in Bezug auf schriftsprach-
liche Kompetenzen auseinandersetzt. Die 
Metaanalyse ergab, dass Kinder, die an Maß-

nahmen zur Förderung der phonologischen 
Bewusstheit teilnahmen, dort signifikant bes-
sere Leistungen zeigten als Kinder, die nicht 
an vergleichbaren Interventionen teilnahmen 
– allerdings ließen sich nur in geringem Maße 
Transfereffekte auf die Leistungen im Bereich 
Schreiben und Lesen beobachten. 
Bei diesen Effekten handelte es sich wahr-
scheinlich um Kurzzeiteffekte, da sich die Ef-
fekte mit zunehmendem zeitlichem Abstand 
zur Interventionsmaßnahme (Testung über 
ein Jahr nach Interventionsende) verringer-
ten. Fischer & Pfost (2015) merkten an, dass 
sich in englischsprachigen Studien längerfris-
tige Effekte beobachten ließen (z.B. Hurry & 
Sylva 2007, Torgesen et al. 2001) und disku-
tierten, dass dies durch die Unterschiedlich-
keit der deutschen und der englischen Or-
thografie zu begründen sein könnte. 
Aufgrund der Tatsache, dass Interventions-
maßnahmen zur Verbesserung der phono-
logischen Bewusstheit im Deutschen immer 
wieder nur kurzfristige und minimale Effek-
te auf die Lese- und Rechtschreibleistungen 
hatten (siehe z.B. Hatz & Sachse 2010, Metz 
et al. 2011), ist nicht davon auszugehen, dass 
die Defizite im Rahmen von Lese- und Recht-
schreibschwierigkeiten mithilfe von Interven-
tionsprogrammen allein zur phonologischen 
Bewusstheit überwunden werden können. 
Dennoch sollte ihr Potenzial als Präventions-
maßnahme bei frühzeitigem Erkennen von 
Defiziten in der phonologischen Bewusstheit 
vor Lese- und Schriftspracherwerb anerkannt 
werden.
Auch wenn die Intervention von Defiziten in 
der phonologischen Bewusstheit als erfolgrei-
che Intervention nicht ausreichend erscheint, 
deuten aktuelle Forschungen an, dass andere 
Verarbeitungsleistungen durchaus Potenzial 
in Interventionsmaßnahmen haben könnten. 
Zum Beispiel wiesen Pape-Neumann und Kol-
legen (2015a) verbesserte Leistungen im Lese-
sinnverständnis nach einem visuell-orientier-
ten Training nach. Die ebenfalls beobachteten 
Verbesserungen im Lesesinnverständnis nach 
einem phonologischen Training erklärten die 
Autoren dadurch, dass sich diese Verbesse-
rungen eher auf verbesserte Fähigkeiten des 
Dekodierens als auf das eigentliche Lesesinn-
verständnis bezogen. 
Darüber hinaus wiesen Narimani und Kol-
legen (2015) Verbesserungen im Lesesinn-
verständnis und weiteren Aspekten der Le-
sekompetenz infolge von Interventionen im 
Sinne eines Trainings der phonologischen 
Bewusstheit nach. Doch auch hier ließen 
sich vergleichbare Verbesserungen in Lese-
kompetenz bzw. Lesesinnverständnis nach 
einem teils visuellen Training (Fernald Multi-
Sensory) zeigen. 

Betrachtet man diese ersten Studien, er-
scheint es lohnenswert, die Anbahnung vi-
sueller Kompensationsmöglichkeiten für eine 
Verbesserung des Lesesinnverständnisses 
weiter in den Fokus der Forschung zu rücken. 
Daher empfehlen auch Schaadt und Kolle-
gen (2015) aufgrund der anhand von bildge-
benden Verfahren gezeigten Kompensation 
phonologischer Defizite durch die Analyse 
visueller Sprachinformation Interventions-
maßnahmen, die die Verarbeitung dieser vi-
suellen Informationen berücksichtigen. 
Neben den basaleren visuellen Verarbeitungs-
kompetenzen stellten Forscher weitere Ein-
flussfaktoren in den Fokus (z.B. RAN, Mayer & 
Motsch 2015). Sie untersuchten für deutsche 
Kinder mit einem „double-deficit“ eine Inter-
ventionsmaßnahme, die auf dem Training von 
phonologischer und visueller Wahrnehmung 
mittels Graphemeinheiten basiert, um gravie-
renden Schwierigkeiten in der ersten Phase 
des Lese- und Schreiberwerbs vorzubeugen 
und befanden diese als sehr effektiv.
Während die Defizite in dieser Studie (ebd.) 
auch mithilfe von nichtlexikalischen lingu-
istischen Einheiten behandelt wurden, fo-
kussierten sich Quinn und Kollegen (2015) 
erfolgreich ausschließlich auf Realwörter und 
den Einfluss ihrer Kenntnis auf die Lese- und 
Rechtschreibkompetenz. Sie beobachteten 
den kausalen Zusammenhang zwischen 
Wortschatz und Lesesinnverständnis: Traten 
Defizite im Lesesinnverständnis auf, so waren 
diese mit großer Wahrscheinlichkeit auf Defi-
zite im Wortschatz zurückzuführen. 
Im Umkehrschluss hieß das, dass in der The-
rapie von Lese- und Rechtschreibschwierig-
keiten Fortschritte im Lesesinnverständnis 
nur dann erwartet werden könnten, wenn 
der Wortschatz entsprechend groß ist. In 
diesem Sinne wäre die Therapie des Lese-
sinnverständnisses zu großen Teilen auch 
Wortschatzarbeit. Brinchmann und Kollegen 
(2015) bestätigten diese These, indem sie 
nachwiesen, dass Interventionen zur Wort-
schatzerweiterung zu Verbesserungen allge-
meiner sprachlicher Fähigkeiten führten, wo-
mit Verbesserungen im Lesesinnverständnis 
einhergingen. 

Diskussion und Fazit

Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten kön-
nen in unterschiedlichen Ausprägungen im 
Zusammenhang mit unterschiedlichen Ein-
flussfaktoren auftreten. Bisher ist oft nur 
bekannt, dass ein Zusammenhang zwischen 
Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten und 
dem jeweiligem Einflussfaktor vorliegen 
kann, aber nicht wie dieser entsteht. Das 
Wissen um die Wechselwirkung zwischen 
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SUMMARY. Developmental dyslexia – influencing factors and their potential for prevention  

and intervention

Difficulties in reading and writing are often related to a number of problems and challenges within academic 

as well as domestic surroundings, which can have a negative impact on the person´s further development. 

The complexity of developmental dyslexia arises from various possible influencing factors, that can be related 

to reading and writing skills, e.g. phonological awareness, resolved phonological speech disorders, Rapid 

Automized Naming and Literacy. In this article, influencing factors are introduced using current empirical 

data. Their potential to influence developmental dyslexia prevention and intervention will be discussed. 
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